Romantik – poetischer Realismus
	Eichendorff: Sehnsucht (1834)

Es schienen so golden die Sterne,

Am Fenster ich einsam stand

Und hörte aus weiter Ferne

Ein Postborn im stillen Land. 

Das Herz mir im Leib entbrennte;

Da hab Ich mir heimlich gedacht:

Ach, wer da mitreisen könnte

In der prächtigen Sommernacht!

Zwei junge Gesellen gingen

Vorüber am Bergeshang,

Ich hörte im Wandern sie singen

Die stille Gegend entlang:

Von schwindelnden Felsenschlüften,

Wo die Wilder rauschen so sacht,

Von Quellen, die von den Klüften

Sich stürzen in die Waldesnacht.

Sie sangen von Marmorbildern,

Von Gärten, die überm Gestein

In dämmernden Lauben verwildern,

Palästen im Mondenschein,

Wo die Mädchen am Fenster lauschen,

Wann der Lauten Klang erwacht

Und die Brunnen verschlafen rauschen

In der prächtigen Sommernacht.

Brentano: Abendständchen (1802)

Hör, es klagt die Flöte wieder,

Und die kühlen Brunnen rauschen.

Golden wehn die Töne nieder,

Stille, stille, lass uns lauschen!

Holdes Bitten, mild Verlangen,

Wie es süß zum Herzen spricht!

Durch die Nacht, die mich umfangen,

Blickt zu mir der Töne Licht.


	F. Hebbel: Nachtlied (1832 ?)

Quellende, schwellende Nacht,

Voll von Lichtern und Sternen:

in den ewigen Fernen,

Sage, was ist da erwacht!

Herz in der Brust wird beengt,

Steigendes, neigendes Leben,

Riesenhaft fühle ich`s weben,

Welches das meine verdrängt.

Schlaf, da nahst du dich leis

Wie dem Kinde die Amme,

Und um die dürftige Flamme

Ziehst du den schützenden Kreis.

G. Keller: Sommernacht (1851)

Es wallt das Korn weit in die Runde

Und wie ein Meer dehnt es sich aus;

Doch liegt auf seinem stillen Grunde

Nicht Seegewürm noch andrer Graus;

Da träumen Blumen nur von Kränzen

Und trinken der Gestirne Schein.

O goldnes Meer, dein friedlich Glänzen

Saugt meine Seele gierig ein!

In meiner Heimat grünen Talen,

Da herrscht ein alter schöner Brauch:

Wann hell die Sommersterne strahlen,

Der Glühwurm schimmert durch den Strauch,

Dann geht ein Flüstern und ein Winken,

Das sich dem Ährenfelde naht,

Da geht ein nächtlich Silberblinken

Von Sicheln durch die goldne Saat.

Das sind die Bursche jung und wacker,

Die sammeln sich im Feld zuhauf

Und suchen den gereiften Acker

Der Witwe oder Waise auf,

Die keines Vaters, keiner Brüder

Und keines Knechtes Hilfe weiß -

Ihr schneiden sie den Segen nieder,

Die reinste Lust ziert ihren Fleiß.

Schon sind die Garben fest gebunden

Und rasch in einen Ring gebracht;

Wie lieblich flohn die kurzen Stunden,

Es war ein Spiel in kühler Nacht!

Nun wird geschwärmt und hell gesungen

Im Garbenkreis, bis Morgenluft

Die nimmermüden braunen Jungen

Zur eignen schweren Arbeit ruft.




	
	Abendständchen
	Sehnsucht
	Nachtlied
	Sommernacht

	Bereiche, Themenfelder
	Flöte, Brunnen, Klänge, Licht, Herz, Nacht.

Die Bereiche verschmelzen


	Nähe und Ferne, Fenster und Umgebung, Posthorn,

Lieder, Ich, Wanderer, unterschiedliche Orte, die an Märchen erinnern.

Trennung zwischen draußen und drinnen, Klänge als Vermittler


	Die Größe des nächtlichen Sternenhimmels, die Kleinheit des menschlichen Herzens, der Schlaf als Schutz.

Keine Einheit zwischen Mensch und Nacht, sondern Gegensätzlichkeit


	Ährenfeld, Sternenhimmel, Blumen, Täler, Glühwurm, junge Burschen, Arbeit,

Sichel, Lieder, Witwen und Waisen.

Die Schönheit der Natur und die Handlung der Menschen entsprechen sich



	Die Bedeutung der Nacht für das lyrische Ich


	Die Nacht erschließt dem

Menschen die Schönheit der Musik, öffnet ihn für sonst nicht Wahrgenommenes, umhüllt ihn


	Die Nacht in ihrer Schönheit erweckt Sehnsucht

nach Aufbruch und Gemeinsamkeit, sensibilisiert

den Menschen


	Die Nacht verdeutlicht dem Menschen seine Vereinsamung im

Weltganzen


	Die Nacht löst Erinnerung an einen Brauch aus, ist atmosphärischer Hintergrund



	Der Stimmungsgehalt


	Große Harmonie, Verzauberung, leise Wehmut


	Märchenhaft, Harmonie,

gepaart mit dem Gefühl des Unvollkommenen


	Gefühl für Größe und für Bedrohung, Diskrepanz.

leichte Beruhigung in der

letzten Strophe


	Fröhlich, heiter, friedlich,

fast Idyllisch



	Der Realitätsgehalt des Dargestellten
	Wenig greifbar, unbestimmt, poetisch


	Einiges wirkt fassbar: Fenster, Posthorn, Wanderer,

anderes sehr unbestimmt:

Inhalt des Liedes, die Bewegtheit der Erscheinungen überhaupt, ihr Ineinander


	Ausgehend von dem Anblick einer vorstellbaren

Nacht, hin zur gedanklich nachvollziehbaren Reflexion


	Ausgehend von einem real wirkenden Erlebnis oder einer fassbaren Wahrnehmung, hin zu einer realen Begebenheit. Das Dargestellte wirkt greifbar, aber

leicht verklärt



	Die Form und ihre Wirkung


	schlichte, liedhafte, leicht eingehende Form, regelmäßiger Viertakter, fallender Rhythmus entspricht der Bewegung der Töne


	unruhiger Rhythmus unterstreicht Sehnsucht nach Aufbruch, achtzeilige Strophen mit Kreuzreim

bewirken Charakter einer märchenhaften Erzählung


	Die Daktylen der ersten Strophe untermalen die

Ausbreitung der Nacht.

Die männlichen Kadenzen der umschließenden Reime erzielen den Eindruck des Abgeschlossenen.


	achtzeilige Strophen, regelmäßige Hebungen und

Senkungen, ausgewogener Erzählton




